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      Zu J.R.A.

      Faafetai.

      Danke für die dynamischen Gespräche, die sprachlichen und anthropologischen Lektionen und die allgemeine Fütterung des kreativen Wahnsinns. Während du deine Reisen durch die Welt, durch unsichtbare Dimensionen und ein Universum der Fantasie antrittst, versuche, ein wenig in der Realität verankert zu bleiben ... aber nicht zu verankert. Das Leben in der vollständigen Realität wird überbewertet.

      Viel Glück, egal in welcher Dimension ihr euch niederlasst, und betrachtet mich in allen als Freund.
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        Ein telepathischer Pirat. Eine gefallene Adlige. Eine Rache, die über Welten hinausreicht.

      

      

      Ein telepathischer, empathischer Weltraumpirat, eine düstere Vision, ein unausweichliches Schicksal…

      Evan Cormier ist von einer unheilvollen Vorahnung besessen, die ihn Tag und Nacht verfolgt. Als ein Crewmitglied bei einer früheren Mission die Ahnengeist-Wächterin Zhang An durch respektloses Verhalten erzürnt, entfesselt sie ihre Rache auf alle in der Nähe. Auch Evan wird getroffen. Sein Schicksal scheint besiegelt: eine Zukunft in ewiger Einsamkeit.

      Lady Josselyn vom Haus Craven wurde verraten. Ihre Heimatwelt auf einem florenzianischen Mond liegt in Trümmern, ihre Familie wurde ausgelöscht, und der Verräter hält ihr Leben in den Händen. Es bleibt ihr nur noch eines: mit Ehre zu sterben. Doch bevor sie ihre Liebsten im Jenseits wiedersieht, will sie Gerechtigkeit – koste es, was es wolle.

      Sich in einen Piraten zu verlieben, war nie Teil ihres Plans. Evan und seine diebische Crew mögen ihr Ende hinauszögern – aber das Schicksal lässt sich nicht austricksen.

      

      Von Michelle M. Pillow, Spiegel-Bestsellerautorin der NY Times & USA TODAY – ein galaktisches Liebesabenteuer! Perfekt für Fans von Weltraumpiraten, Space Opera, Märchenadaptionen (Dornröschen), Liebenden im Verleugnung, Rachegeschichten, paranormaler Romantik und Sci-Fi.
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        Neugierig auf die Drachenlords von Qurilixen?

        Barbarenprinz

        Perfekter Prinz

        Dunkler Prinz

        Kriegerprinz

        Seine Hoheit, der Herzog

        Der eigensinnige Fürst

        Der widerspenstige Fürst

        Der ungeduldige Fürst

        Drachens Königin

      

        

      
        Die Fürsten von Var

        Der Wilde König

        Der Verspielte Prinz

        Der Gefesselte Prinz

        Der Ungebändigte Prinz

        Der Piratenprinz

      

      

    

  


  
    
      
        
          
          

          
            Über die Welt von Qurilixen

          

        

      

    

    
      Willkommen in der Welt von Qurilixen, einem fesselnden Universum, in dem Science-Fiction, Fantasy und paranormale Romantik harmonisch miteinander verschmelzen. Diese umfangreiche Sammlung, die von Michelle M. Pillow, Bestsellerautorin der New York Times und USA TODAY, geschaffen wurde, vereint mehrere miteinander verbundene Serien, die jeweils eigenständige Geschichten bieten, die in beliebiger Reihenfolge gelesen werden können.

      
        
        Bestellliste Bücher lesen Qurilixen:

      

      

      
        
        https://michellepillow.com/qurilixen-books-reading-order/

      

      

      

      Drachenlords: Begeben Sie sich auf eine Reise mit Drachenwandlerprinzen, die durch eine einzigartige Zeremonie ihren Seelenverwandten finden. Diese Alphamänner mit ihrer unerschütterlichen Hingabe entführen Sie in Geschichten voller Leidenschaft und Abenteuer.

      

      Die Fürsten von Var: Erkunden Sie das Reich der Katzenprinzen, die gezüchtet wurden, um die Idee der Liebe abzulehnen. Werden Sie Zeuge ihrer Verwandlung, wenn sie Frauen begegnen, die ihre Überzeugungen in Frage stellen und ihr Herz erwecken.

      

      Die Raumlords: Schließen Sie sich einer Gruppe von Weltraumpiraten an, die von der Vorahnung eines wütenden Geistes verflucht und dazu verdammt sind, ohne Liebe zu leben. Ihre Abenteuer quer durch die Galaxie sind voller Gefahren, Romantik und der Hoffnung, ihren Fluch zu brechen.

      

      Gefangen von einem Wandler: Zu einer Zeit, in der Drachen- und Katzen-Gestaltwandler als Freunde zusammenlebten, zwingt die schwindende weibliche Bevölkerung auf ihrem Planeten sie dazu, auf der Suche nach Partnern auf die Erde zurückzukehren, was zu aufregenden und romantischen Eskapaden führt.

      

      Galaktische Alien-Bräute per Bestellung: Entdecken Sie die Ursprünge der Galaxy Brides Corporation in einer zeitgenössischen Welt auf der Erde, in der außerirdische Gestaltwandler nach menschlichen Bräuten suchen und interstellare Romanzen voller Humor und Emotionen entstehen.

      

      Die Lords der Dynastie: Tauchen Sie ein in die Geschichten von königlichen Erben, die sich vor dem Hintergrund der Zhang-Dynastie zwischen Ehre, Tradition und unerwarteter Liebe bewegen.

      

      Die Qurilixen-Lords: Begleiten Sie die neue Generation von Drachen und Gestaltwandlern auf ihrer Suche nach Liebe und Ehre, während sie sich neuen Herausforderungen stellen, ihr Schicksal erfüllen und sich verlieben.

      

      Jede Serie in der Welt von Qurilixen bietet eine einzigartige Mischung aus Romantik, Abenteuer und Fantasie und lädt Sie ein, in Geschichten über Leidenschaft, Ehre und Schicksal einzutauchen. Egal, ob Sie sich für Drachenwandler, Katzenwesen oder Weltraumpiraten interessieren, es gibt eine Geschichte, die auf Sie wartet.
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      Craven Anwesen, Erd-Siedlung, Florencias Fünfter Mond

      »Josselyn Craven, du wirst der Verbrechen gegen die menschliche Rasse beschuldigt. Dein Titel, dein Familienbesitz und dein Vermögen werden hiermit entzogen.«

      Die komplizierten Muster des alten gewebten Teppichs kamen unter Josselyns Gesicht in den Fokus. Obwohl ihr jede Kurve so vertraut war wie die Ziegel ihres Hauses, hatte sie sie noch nie so nah gesehen. Auch nicht den klebrigen, karmesinroten Fleck, der die einst so reiche Textur verunstaltete. Mit zitternder Hand fuhr sie sich übers Gesicht und wusste, bevor sie hinsah, dass es Blut war. Der beißende Geruch war allzu durchdringend, als er in ihre Nasenlöcher kroch. Es war zu viel, um ihr eigenes Blut zu sein. Aber wessen dann? Das eines Dieners? Sollten sie alle abgeschlachtet werden?

      Sacrelue!

      Ihre Muskeln schmerzten von den Stunden, die sie damit verbracht hatte, durch ihr großes Burghaus zu rennen und sich gegen ihre Angreifer zu wehren. Sie hatte ihr Schwert unten im Korridor neben der Haupthalle verloren und hatte nun keine Waffen mehr – nicht dass sie die Kraft gehabt hätte, mehr als ihr eigenes Gewicht zu heben. Josselyns Vater hatte dafür gesorgt, dass sie so gut ausgebildet war wie jeder Mann, aber sie konnte nicht gegen den endlosen Strom von Soldaten kämpfen, die die Hallen zu füllen schienen. Durch geheime Gänge – jene, die hinter den Steinmauern verborgen waren – hatte sie sich von ihrem Schlafgemach aus den Weg gebahnt, nur um beinahe durch ein hohes Fenster zu entkommen. Ihre Seiten waren von der engen Passage zerkratzt, aber der Schmerz war dumpf im Vergleich zum scharfen Stechen ihrer gebrochenen Rippen, dem brennenden Ziehen einer ausgerenkten Schulter und der Unzahl von blauen Flecken. Alle Verletzungen stammten von ihren Florencia-Mond-Koalitions-Gleichgesinnten, die sich in Handlanger der Föderation verwandelt hatten. Wie einige der Männer es zu genießen schienen, sie zu schlagen, zuzusehen, wie das letzte Mitglied der mächtigen Craven-Familie fiel.

      Obwohl sie behaupteten, es sei die florencianische Regierung, kannten die sogenannten Rebellen die Wahrheit. Die Föderation steckte hinter den neuen Richtlinien, die ihre Freiheit und ihr Leben ruinierten. Wie in der klassischen Erd-Geschichte von dem Adligen, der seine wahre Natur verbarg, um sein Volk vor einer korrupten Regierung zu retten, so hatte auch ihre Familie sich im Rampenlicht der Gesellschaft versteckt.

      Nun, für ihre Mühen, waren nur noch drei Cravens übrig. Sie hatte gesehen, wie ihr Vater fiel, ihre drei älteren Brüder ebenfalls. Der Älteste, Jonathan, durch ein Schwert, der Nächste in der Reihe, Peter, durch eine Axt, und Ralphe durch einen Dolch. Ihre toten Körper lagen über die ganze Burg verstreut, ihr Blut befleckte die Böden und beschmutzte ihr Kleid von dort, wo sie sie gehalten hatte. Hoffentlich war ein Bruder, derjenige, dessen Körper sie noch nicht gefunden hatte, entkommen. Rainier war der Jüngste mit zwölf Jahren, aber einfallsreich. Dann war da noch ihre Mutter, Lady Craven, die glücklicherweise nicht auf dem Planeten war. Zumindest war sie in Sicherheit. Lady Craven war keine Kämpferin. Sie war eine gute, sanfte Frau mit einem Herzen, das groß genug für die ganze Galaxie war. Die Lady wurde von ihrer Familie vor den meisten ihrer rebellischen Angelegenheiten geschützt.

      Wenn doch nur Rainier mit Lady Craven gegangen wäre, wie es ursprünglich geplant war, dann müsste sich Josselyn keine Sorgen um die Sicherheit des Jungen machen. Selbst als sie es dachte, wusste sie, dass das wahrscheinlichste Szenario war, dass Rainier auf einem blutigen, steinernen Sterbebett lag. Die Vorstellung von ihm, allein und sterbend, zerriss sie innerlich. Sogar dieser blutbefleckte Teppich unter ihr könnte seine Ruhestätte gewesen sein.

      Zitternd richtete sie sich auf, ihr Herz schmerzte angesichts des Gemetzels, das sie gesehen hatte. Trauer überwältigte ihren Geist, selbst als sie ihren Körper wütend vorantrieb. Sie dachte nicht an morgen, an die Zeit, wenn sie sich dem Geschehenen stellen müsste. Alles war weg. Ihr Leben. Zerstört. Leer.

      Es ist nur eine Frage der Zeit, bis sie den Rest töten, flüsterte ihr Verstand. Rainier und deine Mutter werden fallen. Wir werden alle fallen. Welchen Sinn hat es noch zu kämpfen?

      Lebe, kämpfe und stirb in Ehren, antwortete die Stimme ihres Vaters, eine ferne Erinnerung, die das Familienwappen übersetzte. Ihre Augen hoben sich zum Türrahmen, zu den alten lateinischen Worten, die in den Stein gemeißelt waren: 'Ago pugna quod intereo per veneration'.

      Sie gaben ihr Kraft wie nichts anderes in diesem Moment. Um sie herum war das Zimmer ein Trümmerhaufen. Sie hatten das alte Arbeitszimmer ihres Vaters durchwühlt, die Kerzenleuchter beiseite gestoßen und die Möbel umgeworfen, auf denen sie als Kind so viele Stunden gesessen hatte. Sie nahm eine blaue Kerze, die neben ihrer Hand lag, und schleuderte sie auf den Mann, der gesprochen hatte, wobei sie seinen Fuß mit dem Wachsklumpen traf. Er lachte nur über die schwache Verteidigung und kickte die Kerze beiseite.

      Glänzend weiße Stiefel kamen näher, nun mit der schwächsten Spur von Blau beschmutzt. Der Mann beugte sich herunter, der tiefe Bass seiner Stimme kaum mehr als ein Flüstern. »Genau wie dein Vater und deine Brüder. Alle Kämpfer bis zum bitteren Ende. Ist es Angst oder Stolz, die dich antreibt?«

      Das Ende?

      Daraufhin schaffte sie es, ihren Kopf zu heben, obwohl ihre Augen immer noch auf die weißen Stiefel gerichtet waren. »Rain?«

      »Sogar der Junge«, antwortete der General in Weiß. Josselyn erblickte ihr zerschlagenes Spiegelbild im Stiefel, eine verzerrte Version ihres Gesichts. Mit einer Stimme, sanft wie die eines Liebhabers, fügte er hinzu, sodass nur Josselyn es hören konnte: »Er starb ehrenhaft. Hab keine Angst davor.«

      Dann war es also wahr. Der letzte ihrer Familie war gefallen, abgesehen von der Mutter, die nach Hause kommen würde zu einem getrockneten karmesinroten Fluss, der einst ihr Leben war. Würden sie auf ihre Mutter warten? Würden sie auch sie töten? Selbst als sie es dachte, kannte sie die Antwort. Sie war in die gereizten Linien des Gesichts des Generals eingraviert. Eine Träne rann über Josselyns Wange. Anscheinend hatte sie noch genug Energie zum Weinen, auch wenn sie sich nicht aus eigener Kraft ganz vom Boden aufrichten konnte.

      Josselyn lachte kalt auf. Was sollte sie sonst tun? Ihm sagen, dass sie ihn hasste? Ihm sagen, dass er ein Monster war? Ihn beschimpfen und seine Kindeskinder verfluchen? Das hatte sie bereits getan, als er und seine Männer sie bewusstlos geschlagen hatten. Sie wollten Namen, und sie konnte in dem Wissen sterben, dass sie ihnen nie welche gegeben hatte.

      Ago pugna quod intereo per veneration.

      »Bring es hinter dich«, krächzte sie. Kein Teil von ihr wollte als Versagerin sterben, aber ihre Familie war fort und sie wusste, dass sie einen unmöglichen Krieg verloren hatten. Alles, was blieb, war, ehrenhaft zu sterben.

      War es falsch, des Kampfes müde zu sein? Sich den Tod zu wünschen, um wieder mit denen vereint zu sein, die sie geliebt hatten? Wie konnte sie mit dem Verlust von so viel leben? Vergessen, dass sie versagt hatten. Vergessen, dass Soldaten das Land übernahmen und niemand mehr da war, um sich ihnen entgegenzustellen. Wie konnte sie leben, wenn sie wusste, dass alles, was sie liebte, verloren war? Bei dem Gedanken durchzuckte sie der Schmerz.

      »Hebt sie hoch«, befahl der General, seine glänzenden Stiefel entfernten sich von ihr und nahmen ihr Spiegelbild mit.

      Zwei Männer zogen sie auf die Füße und hielten sie an den Armen fest. Josselyn unterdrückte einen Schrei, als sie an ihrer ausgerenkten Schulter rissen. Sie konnte ihre Gesichter nicht sehen, musste es auch nicht. Ihr Körper schmerzte so sehr, dass sie nicht mehr sagen konnte, woher der Schmerz kam.

      Derjenige, der sie verraten hatte, stand vor ihr. General Jack Stephans. Er hatte ihre Familie und die Fünfter-Mond-Siedlung hintergangen. Er hatte sie für Geld und Macht eingetauscht. Josselyn hob kurz den Blick zu den harten Tiefen der stahlgrünen Augen vor ihr. Sie wollte treten, einen letzten guten Schlag landen, kämpfend untergehen, aber sie konnte ihre Glieder nicht heben.

      »Arme kleine Josselyn, so herzzerreißend«, der General packte ihr Kinn und wischte unter ihrem Auge entlang. Er sah jung aus, war tatsächlich sehr jung für seine Position, nur ein paar Jahre älter als ihre sechsundzwanzig. Und doch wussten sie alle so viel mehr vom Kämpfen, als jemand in ihrem Alter sollte, als irgendjemand jemals sollte.

      »Wir haben dir ein Zuhause gegeben«, flüsterte sie. »Wie konntest du das tun? Wie konntest du dich ihnen anschließen?«

      »Ihr habt mir einen Platz in euren Ställen gegeben«, spuckte er aus, sein Griff um ihr Kinn wurde fester, schmerzhaft fest. »Keinen Platz an eurem Tisch. Keinen Platz an deiner Seite. Nicht gleichberechtigt. Sie gaben mir einen Rang, einen Titel. Sie geben mir Respekt. Sie geben mir einen Platz in dieser Welt.«

      »Jack«, sagte sie, ihre Stimme wurde weicher für den Waisenjungen, den sie vor über zwanzig Jahren gefunden hatten. Wenn sie ihn anflehte, vielleicht konnte das Schicksal umgekehrt werden; vielleicht konnte dieser Tag ausgelöscht werden. Das Schicksal hatte sie in einem Wirbelwind aus Zufall und Täuschung ausgespuckt. Vielleicht war all das Geschehene nicht seine Schuld. Vielleicht war es nicht ihre. Nichts davon spielte eine Rolle. Nichts davon änderte die Tatsache, dass er ihr alles genommen hatte, was ihr lieb und teuer war, jeden, und jetzt raubte er ihr auch noch ihr Familienheim. Ihr Ton wurde härter und sie schloss die Augen. »General.«

      »Sieh mich an, Josselyn«, sagte er. Seine Stimme stockte, während sein Griff um ihr Gesicht sich verstärkte, bis seine Finger die Innenseite ihrer Wangen gegen ihre Zähne pressten. »Du bist so kalt. Selbst jetzt ist dein Gesicht gefasst. Ist eine einzige, einsame Träne alles an Leidenschaft, was du aufbringen kannst?«

      »Ich bin Lady Josselyn aus dem Hause Craven.« Ihre Augen öffneten sich langsam und richteten sich auf das glänzende Weiß seiner Uniform. Sie schimmerte im orangefarbenen Schein, der vom Kamin kam. Der Stoff sah seltsam aus zwischen den eher tristen Erdtönen, die viele auf dem Fünften Mond trugen. Ihre Welt basierte auf dem mittelalterlichen Europa. Jeder Mond im Florencianischen System war anders, jede Siedlung einem bestimmten Zeitpunkt der menschlichen Vergangenheit nachempfunden, Zeiten, die die Geschichte fast vergessen hatte. Aber die Prinzipien der Vorfahren, die die Kolonien gegründet hatten, galten nicht mehr. Die Zeiten hatten sich geändert. Was als Bewahrung der Geschichte begonnen hatte, war zur Realität geworden, zu Gesetzen und einer Lebensweise, an die alle glaubten, während Generation um Generation in den Welten der Florencianischen Monde aufwuchs.

      Der General schüttelte sie am Gesicht, bis sie schließlich ihre Augen zwang, seinen zu begegnen. Er sah wütend aus, verletzt, wild hoffnungsvoll. »Ich kann dich retten. Ich kann sagen, du hattest nichts mit dem Verrat deiner Familie zu tun. Niemand will eine Frau von edlem Blut töten. Die Linie der Craven muss nicht aussterben. Ich werde deinen Namen annehmen; den Namen, den dein Vater mir verweigert hat.«

      Meinte er das ernst? Sie wusste, dass er ihren Vater um ihre Hand gebeten hatte. Tatsächlich hatte sie den Antrag abgelehnt, wohl wissend, dass er nur fragte, weil er Macht wollte. Dachte er, sie könnte ihn jetzt lieben? Ihn wollen? Ihn in ihr Bett nehmen?

      Er musste die Antwort in ihrem Gesicht gelesen haben, denn sein eigener Ausdruck verhärtete sich. Sie kannte Jack. Er würde nicht noch einmal fragen.

      »Ich nehme an, nicht«, sagte er, fast traurig. »Selbst wenn du zustimmtest, könnte ich dir nie vertrauen, dass du mir nicht eine Klinge in den Rücken jagst. Nicht nach heute. Nicht nach all dem.«

      »Ago«, flüsterte sie, sogar ihre Stimme begann an Kraft zu verlieren, »pugna quod int-«

      »Schweig! Dieses Haus gehört mir. Mir.« Er ließ ihr Kinn los und ihr Kopf sank herab. »Und du kannst sterben in dem Wissen, dass ich mehr genommen habe, als ihr mir alle im Leben verweigert habt.«

      »Einen Platz an unserem Tisch«, sagte Josselyn, ihr Ton noch sanfter, der Lebenswille verließ sie. Ihr Herz rief nach ihren Vorfahren, nach ihrer toten Familie und flehte sie an, sie zu holen.

      »Mein Tisch«, korrigierte er und trat zurück. Der General hob eine Waffe und richtete sie auf ihren Kopf. Sie hörte das verräterische Klicken von Metall auf Metall. Die Waffe war keine, die man auf dem Fünften Mond fand. Sie kämpften mit Schwertern und Äxten, wie in den alten mittelalterlichen Zeiten. Obwohl Technologie verfügbar war, war es eine Frage der Ehre, sie nicht zu benutzen. Er musste die Waffe von einem anderen Mond mitgebracht haben. Vielleicht von den Viktorianern? Den Elisabethanern? Sie schien zu alt zu sein, um aus einer viel späteren Zeit zu stammen.

      »Tu es, Jack.« Sie sah ihn nicht an, während sie auf den endgültigen Schuss der Waffe wartete, den lauten Knall vor dem Ende. Als er nicht kam, wiederholte sie, die Worte nur ein Flüstern ihrer Lippen: »Tu es.«

      »Ich wünsche dir ein schnelles Ende, Josselyn Craven«, flüsterte Jack. »Ihr habt euch das alles selbst zuzuschreiben.«
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      Der Eroberer, Tiefer Weltraum, 103 Jahre später

      »Hatschi!«

      Evan Cormier blickte von seinem elektronischen Handbuch zur Metalldecke des Gemeinschaftsbereichs des Schiffes auf. Der Aufenthaltsraum war mit einem Bildschirm, Spieltischen, Sofas und Sesseln ausgestattet. Die Crew verbrachte normalerweise viel Zeit dort, wenn sie nicht allein in ihren Quartieren sein wollten. Reisen durch den tiefen Weltraum konnten langweilig sein, und oft griffen sie zu extremen Maßnahmen, um die Unruhe zu lindern. Es war selten, dass Evan sich ohne Gesellschaft wiederfand, aber es machte ihm nichts aus, wenn die anderen um ihn herum waren. In den Gemeinschaftsraum zu gehen, brachte ihn aus seinem Zimmer und gab ihm Zeit, in seinem Lieblingssessel zu lesen.

      »Prinzessin«, erkannte er an und nickte einmal zur Metalldecke, obwohl er die zierliche lintianische Frau dahinter nicht sehen konnte. Ein lautes Kratzen ertönte über ihm, und innerhalb von Sekunden sprang die königliche Dame hinter einem verschobenen Gitter hervor. Sie landete anmutig auf dem Boden, nahe am Boden gekauert, während sie den Raum musterte. Als sie sah, dass Evan bis zu ihrer Ankunft allein gewesen war, trafen ihre dunklen Augen schließlich die seinen. Er gab ein amüsiertes Halblächeln von sich und legte sein Buch beiseite, während er den Eindringling studierte. »Was treibst du, Mei?«

      Prinzessin Mei aus den oberen Lüftungsschächten herabkommen zu sehen, war nichts Neues. Sie hatte den mit Drähten gefüllten Kriechraum entdeckt, als sie zum ersten Mal an Bord des Raumschiffs kam. Er erstreckte sich über die gesamte Länge ihres Schiffes. Damals hatte sie versucht, Kapitän Jarek zu entkommen. Evan lachte leise bei dem Gedanken. Jarek hatte sie schließlich gefangen und später geheiratet.

      Wenn man die Wahrheit wissen wollte, sprang sie immer noch in die Schächte, um ihrem Mann und seiner rein männlichen Besatzung zu entkommen. Da der Rest von ihnen dort nicht hineinpasste, waren die Schächte zu ihrem privaten Zufluchtsort geworden. Er konnte es der Prinzessin nicht verübeln. An Bord eines Schiffes zu sein, das im tiefen Weltraum schwebte, mit nichts als Männern, musste für eine Dame ermüdend sein. Obwohl sie diplomatisch behauptete, sie sei fasziniert davon, den staubigen, elektronischen Friedhof über ihren Köpfen auf der Eroberer zu kartografieren.

      »Ich bewege mich wie der Wind«, antwortete Mei mit einem leichten Lächeln. Evan war sich nicht ganz sicher, wie viel von dem, was sie sagte, die buchstäbliche Wahrheit war, denn Mei hatte tatsächlich eine fast übernatürliche Verbindung zur Brise. Sie behauptete, diese würde ihr Geheimnisse zuflüstern.

      Mei nieste und rieb sich die Nasenspitze. Staub zog sich über ihre Wange, und sie sah kaum noch aus wie die vornehme Adlige, der sie zuerst begegnet waren. Vorher hatte sie seidene Gewänder getragen und ihr langes, dunkles Haar war geflochten und makellos zu beiden Seiten ihres Kopfes hochgesteckt gewesen. Jetzt war ihr Haar zurückgebunden und fiel in einem Schweif vom Nacken herab, lang entlang ihrer Wirbelsäule hängend. Sie trug eine schwarze, enge Hose und ein dunkelrotes Hemd. Beides schmiegte sich wie eine zweite Haut an sie. Wann immer sie einen Planeten betraten, trug sie den tief sitzenden Waffengürtel, den Jarek ihr geschenkt hatte.

      Mei nieste erneut, ihre Augen waren wässrig.

      »Du solltest etwas Zeit in der Krankenstation verbringen.« Evan blickte wieder auf sein Buch hinunter. »Der ganze Staub kann nicht gut für deine Lungen sein. Wer weiß, was sie da oben gelagert haben, bevor der Kapitän das Schiff gekauft hat?«

      Mei runzelte die Stirn, und er spürte eine Welle der Verärgerung. Es war eine starke Emotion, zu stark, um nur von seinem Vorschlag zu kommen. Sie war wütend auf ihren Mann. Jarek neigte dazu, übermäßig beschützend ihr gegenüber zu sein, aber Evan wusste, dass es nur daran lag, dass er sie so sehr liebte. Außerdem war Kapitän Jarek als Var-Abkömmling gelehrt worden, dass Frauen das zerbrechlichere Geschlecht seien und umsorgt werden müssten. Die zierliche kleine Mei brauchte kaum Fürsorge. Sie war im kaiserlichen Palast auf ihrem Planeten aufgewachsen, nicht nur in die Macht der Herrschaft ihrer Familie hineingeboren, sondern in tatsächliche Macht. Sie war wie der Wind, freigeistig und hörte seine Geheimnisse. Instinktiv handelnd konnte sie auf sich selbst aufpassen und hatte in den Virtual-Reality-Räumen trainiert, um es zu beweisen.

      Evan verzog das Gesicht, als ihm klar wurde, dass er schon wieder Meis Gefühle aufnahm. Meistens versuchte er, seine »Gabe« nicht zu nutzen, um die persönlichen Gefühle der anderen Besatzungsmitglieder zu lesen, aber manchmal war es unvermeidlich.

      »Dein Mann frustriert dich wieder, nicht wahr?«, fragte Evan und ergab sich der Unterbrechung.

      Mei nickte.

      »Streitet ihr immer noch darüber, wie ihr das Baby genannt habt?«, fuhr er fort.

      Wieder nickte sie.

      »Ich weiß, dass das nicht wirklich das ist, was dich stört.« Evan warf ihr einen bedeutungsvollen Blick zu. Er nahm in letzter Zeit mehrere Dinge von ihr wahr, aber am vorherrschendsten war das Bedürfnis nach Privatsphäre und Raum bei bestimmten Themen.

      Mei schüttelte den Kopf. »Nein, das ist es nicht.«

      »Er liebt dich. Er wird zuhören.«

      »Ich weiß, aber ich muss zuerst herausfinden, was ich sagen möchte. Hier gibt es keine Luft. Ich kann meinen eigenen Gedanken nicht zuhören, wie sie durch mich wehen.«

      »Er kommt in diese Richtung.« Evan blickte bedeutungsvoll zur Tür.

      »Hilfst du mir?«, fragte Mei, ihr Ton sanft und immer noch mit dem Akzent ihrer Herkunft versehen. Es gab einfach etwas an der winzigen Frau, das danach verlangte, umsorgt zu werden, und jedes einzelne Besatzungsmitglied spürte es. Sie war wie ihre kleine Schwester.

      Evan seufzte und stand auf. Er verschränkte seine Hände ineinander und hielt sie wie eine Stufe. Mei setzte ihren Fuß in seine Handflächen und hob sich hoch, sprang, um das Ende des Gitters zu fassen. Sie bewegte sich mit unglaublicher Agilität, besonders für eine Frau, die erst vor sechs Monaten ein Baby bekommen hatte.

      Sie steckte ihren Kopf über die Kante und flüsterte: »Du hast mich nicht gesehen.«

      »Mei!«, schrie Jarek und kam rutschend am Türrahmen zum Stehen. Sein langes, hüftlanges dunkles Haar flog um seine Schultern, wo es im Nacken seines tätowierten Halses zusammengebunden war. Es war offensichtlich, dass er auf dem Schiff herumgerannt war und seine Frau gejagt hatte. Seine Augen glühten und drohten mit dem Tiger, in den er sich nach Belieben verwandeln konnte. »Heilige Katzen, Frau, komm runter und sprich mit mir!«

      »Es gibt nichts zu besprechen, ten nai«, schrie Mei genauso laut. »Wir nennen unseren Sohn nicht mehr Parker.«

      »Aber das ist doch sein Name«, protestierte Jarek, und sein Tonfall verriet, wie genervt er war. »Außerdem hat er dir gefallen, als wir bei deinen Eltern waren. Dein Vater hat ihn sogar als Namen des Babys verkündet, bevor es geboren wurde. Wie sollen wir ihn denn sonst nennen?«

      »Na ja, jetzt nervt es mich. Wenn du es weiter zu ihm sagst, wird er denken, es sei wirklich sein Name.« Meis Stimme klang gedämpft, und sie konnten hören, wie sie von ihnen wegkroch.

      »Nun«, Jarek machte eine Pause, die eine Welle der Frustration über Evan schwappen ließ. »Es ist wirklich sein Name. Lies die Geburtsanzeigen.«

      »Die hast du rausgeschickt, bevor ich zustimmen konnte, bevor er überhaupt geboren war.« Ihre Stimme war leise geworden, und Evan wusste, dass sie schon recht weit den Schacht hinunter war.

      »Nervige fea«, murmelte Jarek. »Ich kann nichts dafür, wenn ich aufgeregt war. Er war halb geboren, als ich die Nachricht an meine Familie geschickt habe.«

      Evan lachte und setzte sich wieder. »Ich dachte, ihr hättet euch vor der Geburt auf Parker geeinigt.«

      »Haben wir«, brummte Jarek. »Kaiser Zhang drängt sie, Parker einen Familiennamen hinzuzufügen. Ich habe ihr gesagt, wir könnten ihn nach meinem Zwillingsbruder Reid benennen. Heilige Katzen, nach jedem meiner Brüder, aber sie will einen lintianesischen Königsnamen. Tut mir leid, aber ich nenne meinen Sohn nicht Jin. Ich kannte mal eine Je'en, und die war dreihundert Pfund Schleim. Ich nenne meinen Sohn nicht so. Seine Var-Cousins werden ihn dafür verprügeln.«

      »Es ist nur ein zweiter Name«, argumentierte Evan, wohl wissend, dass Jareks Nichten und Neffen so etwas nicht tun würden - zumindest nicht im Ernst. Die Familienbande der Var waren zu stark. Evan fühlte oft Eifersucht, wenn Jarek bei seiner Familie war, nicht Eifersucht auf den Kapitän, sondern seine eigene. Abgesehen von seinen Freunden hatte Evan keine echte Familie. Es war nicht so, dass seine Freunde nicht gut genug waren, sie waren auf ihre Art Familie, aber nur wenn er um Jarek und seine Brüder war, vermisste er die Familie, die er verloren hatte.

      »Ich weiß. Ich werde wahrscheinlich nachgeben, aber die Frau läuft jedes Mal weg, wenn ich versuche, darüber zu reden.« Jarek seufzte. »Ich möchte erst wissen, worum es hier wirklich geht, bevor ich anfange, einer Namensänderung oder -erweiterung meines Sohnes zuzustimmen, oder was auch immer sie sich sonst noch ausgedacht hat. Ich weiß, dass Parkers Name nicht das ist, was sie wirklich beunruhigt, aber sie will nicht mit mir reden.«

      Evan antwortete nicht. Er wusste, dass es besser war, sich nicht in die Angelegenheiten anderer Leute einzumischen, besonders wenn es um Herzensangelegenheiten ging. Jarek sah ihn hoffnungsvoll an. Mit flacher Stimme sagte er: »Ich lese deine Frau nicht, also frag nicht.«

      Jarek warf ihm einen seltsamen Blick zu und sagte trocken: »Genug von mir. Was liest du gerade?«

      Evan reichte seinen Handheld-Reader an Jarek weiter, damit der Kapitän den Bildschirm sehen konnte.

      »Die praktischen Auswirkungen lintianesischer Elemente auf das tägliche Leben - eine Übersetzung aus dem Originaltext«, las Jarek und schüttelte den Kopf. »Du grübelst immer noch über diese Vorhersage nach, oder?«

      »Ich versuche nur, einen Sinn in das zu bringen, was Zhang An gesagt hat.« Evan seufzte und nahm den Handheld von Jarek zurück.

      Zhang An war der Ahnengeist von Meis kaiserlicher Familie. Rick Hayes, ihr Pilot, hatte den Geist verärgert und als Strafe für seine Beleidigungen hatte sie teilweise die Zukunft einiger Crewmitglieder vorhergesagt. Das Bestrafende daran war nicht die Weissagung selbst, sondern die kryptische Art, wie sie gemacht wurde. Ehrlich gesagt dachte Evan, dass es keine Möglichkeit gab, die ominöse Prophezeiung zu übersetzen. Er war zu dem Schluss gekommen, dass An nur das gesagt hatte, um sie zu verwirren. Es funktionierte. Er konnte seitdem an kaum etwas anderes denken.

      Evan schloss die Augen und lehnte sich in seinem gepolsterten Sitz zurück, während er sich an den Tag erinnerte, an dem An ihre Zukunft vorhergesagt hatte. Die Fähigkeit, sich mit kristallklarer Deutlichkeit an Dinge zu erinnern, war eine seiner Gaben – oder so wurde es ihm gesagt. Es gab einige Erinnerungen, von denen er sich wünschte, sie würden mit der Zeit verblassen, einige Dinge, die er lieber nicht noch einmal sehen würde, und es war schwer, diese lebhaften Erinnerungen als Gabe zu betrachten.

      Eine Welle glitt über die Dunkelheit unter seinen Lidern und eine verschwommene Vision dessen, was einmal gewesen war, kam ihm in den Sinn. Das Bild der Vergangenheit klärte sich, und er konnte die Dinge genau so sehen, wie er sie erlebt hatte.

      Jarek hatte Mei gerade zu ihren Eltern nach Hause gebracht. Die beiden waren verliebt gewesen, dachten aber, sie könnten nicht zusammen sein. Mei war eine lintianesische Prinzessin und Jarek ein Var-Prinz, der seinen Titel praktisch nicht benutzte. Stattdessen nannte er sich Kapitän und hielt sich in den hohen Lüften als Grenzgänger zwischen Gesetz und Gesetzlosigkeit auf. Jarek war seiner Familie immer noch treu, aber der Prinz wusste, dass er sein eigenes Leben leben musste. Es dauerte eine Weile, bis Mei dasselbe lernte, aber hier war sie nun mit ihnen allen, auf der Suche nach dem, wonach sie alle suchten, während sie durch die Universen wanderten.

      Evan atmete tief durch und lauschte der Vergangenheit nach Hinweisen, wohl wissend, dass sie keine bringen würde.

      »Wow, ganz ruhig, geisterhafte Süße«, flüsterte eine erinnerte Stimme in seinem Kopf. Es war Rick gewesen, der den Ahnengeist beleidigt hatte. Er war der Pilot des Schiffes und ein talentierter noch dazu. Trotz seiner Teufelskerl-Attitüde und seines verwegenen Auftretens war Rick wirklich ein guter Mensch. Er würde sein Leben für jeden seiner Freunde geben, genauso wie sie ihr Leben für ihn geben würden. Aber auch wenn er den Mann wie einen Bruder mochte, änderte das nichts daran, dass er manchmal regelrecht zum Verzweifeln war. Evan wusste, dass Rick nur das zu dem alten Geist gesagt hatte, um in einem angespannten Moment die Aufmerksamkeit vom Kapitän abzulenken, aber der Geist hatte den unverschämten Ton nicht gut aufgenommen.

      Evan hielt die Augen geschlossen und versuchte, sich an jedes Detail des Geschehenen zu erinnern. Es war nicht schwer. Er dachte jeden Tag darüber nach.

      »Ich werde dich Respekt lehren, kleiner Mann. Du wirst dich vor meiner Größe verbeugen... Zwing mich nicht, dich zu verfluchen.« Ans geisterhafte Gestalt hatte vor Licht geglänzt, als ihr Zorn wuchs. Langes, dunkles Haar mit weißen Strähnen floss um ihre Schultern. Ihre Ärmel streiften über den Boden, als sie leicht über ihnen schwebte. Die zarte Seide ihres Gewandes wurde durch die Tatsache, dass es durch die Luft schwebte, noch zarter. Jede Bewegung war lautlos, wie eine Brise.

      Evan hatte versucht, Rick zum Schweigen zu bringen, aber es funktionierte nicht. Der Mann trieb die Dinge immer ein bisschen zu weit und machte perverse Bemerkungen darüber, dass sich das Kleid der Frau verdreht hätte oder ähnlichen Unsinn. Da Rick eine Vorliebe für Andenken und Redewendungen aus dem 21. Jahrhundert auf der Erde hatte, konnten sie nicht immer verstehen, was einige seiner Ausdrücke bedeuteten. Der alte Geist hätte ihn vielleicht nur mit einem kleinen persönlichen Fluch davonkommen lassen, aber Rick machte dann eine Bemerkung über ihre Kräfte oder deren Mangel. Anstatt nur seinen Fluch auf sich selbst zu ziehen, verursachte Rick, dass sich ihr Zorn auf die anderen Mitglieder von Jareks Crew richtete – zumindest auf diejenigen, die unglücklicherweise zu diesem Zeitpunkt anwesend waren. Evan, Lochlann, Jackson und Dev hatten Rick immer noch nicht ganz verziehen, was als Nächstes geschah.

      Ans Augen waren weiß geworden, als sie nur einen winzigen Teil ihrer Zukunft vorhersagte: »Gemeinsam reist ihr und gemeinsam werdet ihr bleiben. Verbunden und vereint wie die fünf Elemente unseres Volkes. Der Weg zum Glück ist für euch alle sehr steinig.« Als ihre Augen sich geklärt hatten, was anzeigte, dass sie aus ihrer Vision herausgekommen war, lächelte sie rachsüchtig zu ihnen. »Ihr werdet eure Liebe verborgen im Geheimnis der fünf Elemente finden. Ein Element für jeden von euch. Das entsprechende Element wird das Geheimnis eures zukünftigen Glücks bergen. Aber das Schicksal ist nicht klar. Wenn ihr es nicht erkennt, werdet ihr es verlieren und für immer allein sein.«

      Da Evan Geister nicht psychisch lesen konnte, wusste er nicht, ob sie log oder nicht. Ein Teil von ihm hoffte, dass sie es tat, aber in Wahrheit spielte es keine Rolle. Ihre Worte dienten ihrem Zweck. Sie quälten mit nur einem flüchtigen Blick auf das Unbekannte und ohne wirkliche Anleitung, was es bedeuten könnte. Das war der wahre Fluch, nicht zu wissen, was der Rest bedeutete oder was dagegen getan werden konnte.

      Zhang An hatte offensichtlich große Kräfte. Sie hätte ihnen mehr erzählen können, hätte sagen können, welches Element jedem Mann zugeordnet war, hätte sagen können, wann, wo, mehr über das Wie. Nein, alles, was sie bekamen, war das ominöse: »Wenn ihr es nicht erkennt, werdet ihr es verlieren und für immer allein sein.« Jetzt ruhte das Geheimnis ihres zukünftigen Glücks im Mysterium der fünf lintianischen Elemente.

      »Mei sagt, es wird zu euch kommen, sobald ihr aufhört, darüber nachzugrübeln«, bot Jarek an und holte Evan aus seinen Gedanken zurück in die Gegenwart. »Sie sagte auch, dass die Worte nicht wörtlich, sondern bildlich zu verstehen sind. Es könnte eine Nuance der Persönlichkeit der Auserwählten sein, oder sie könnte Wasser oder Feuer lieben. Heilige Katzen, das Holzelement könnte lediglich bedeuten, dass die Frau zur gleichen Zeit geboren wurde, als ein Baum vor ihrer Geburtszimmertür gefällt wurde. Es ist unmöglich zu sagen. Du solltest deine Gedanken davon abwenden und leben wie bisher. Nichts hat sich geändert.«

      Nichts? Evan wollte gleichzeitig lachen und schreien.

      »Wie? Es gibt nichts zu tun auf diesem Schiff, und zu sehen, wie du glücklich verheiratet bist, hilft auch nicht gerade.« Evan schaltete den Reader aus und legte ihn beiseite. Er hatte Buch um Buch gelesen, und sie sagten alle dasselbe. Fünf Elemente – Feuer, Erde, Holz, Wasser und Metall. Einfach und komplex. Unendliche Möglichkeiten. Ultimativer Wahnsinn.

      Aber wie konnte Evan aufhören zu suchen? Zhang Ans Worte bedrohten genau das, was er am meisten wollte - wieder eine Familie zu haben. Er wollte so dringend eine eigene Familie, dass ihn die Vorstellung, seine Chance zu verpassen und an der Frau vorbeizugehen, nach der er suchen sollte, innerlich zerriss.

      Jarek lachte trocken, als er in die Richtung blickte, in die seine Frau verschwunden war. »Ja, klar. Glücklich.«

      »Liebe sie einfach. Das ist alles, was du tun kannst.« Evan gab ein wenig nach und sagte gerade genug, um Jareks übermäßige Sorge um seine Frau zu lindern. »Ich glaube, wir alle brauchen eine Ablenkung, sogar Mei.«

      »Zum Beispiel?«

      »Wir müssen etwas Unfug finden, um uns die Zeit zu vertreiben.« Evan grinste verschmitzt. »Willst du deinen Bruder nochmal entführen? Das war unterhaltsam.«

      »Nochmal?« Jarek schüttelte den Kopf. »Nein, diese Tat lastest du nicht mir
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